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KommR DI(FH) MSc Franz Ebner

Fachgruppenobmann Kärnten

Ingenieure und Ingenieurbüros haben, egal welcher Fachrichtung sie angehören, 

eine ganze Menge an Verantwortung. Und diese in vielfacher Art und Weise. 

Aber sie üben ihre Tätigkeit auch mit jenem Engagement aus, das mitunter an 

Leidenschaft grenzt. Und manchmal gerät die Leidenschaft mit der Pflicht in Kon-

kurrenz, ja sogar in Widerspruch. Und diese Zweigleisigkeit zu bewältigen, ist oft 

nicht so einfach.  

In manchen Bereichen sind gesetzliche Vorschriften eine gute Orientierungshilfe, 

also auch notwendig und richtig, vielleicht sogar eine Grenze, die etwa der Sicher-

heit dient. Fallweise aber sind festgeschriebene Vorgaben auch ein Hindernis für 

Kreativität, Hemmschuhe für zukunftsorientierte Entwicklungen oder einfach unnö-

tiger Schutz für Bestehendes, der Alternativen ausschließt. Insbesondere in Zeiten, 

die zunehmend die Grenzen menschlichen Tuns, wirtschaftlicher Interessen und  

natürlicher Voraussetzungen aufdecken, die auch zum Bumerang für Menschen und 

Gesellschaft werden können, haben wir Ingenieure, die an der Verbindungslinie  

zwischen Technik und Natur arbeiten, eine große Verantwortung. Nicht nur gegen-

über unseren Kunden und Auftraggebern, auch gegenüber dem großen Ganzen.

Deshalb ist es auch Aufgabe der Ingenieure, als Bindeglied zwischen all den  

verschiedenen Interessen zu wirken, gleichermaßen technische Anforderungen 

zu realisieren wie umweltschonende Techniken zu entwickeln, die Lebensqualität 

und Fortschritt in Einklang bringen, und auch auf gesetzliche Vorgaben Einfluss zu  

nehmen, die das menschliche Maß unserer Arbeit betreffen.

Es muss jedoch auch einmal festgestellt werden, dass die Arbeit von Ingenieurbüros 

nahezu alle Lebensbereiche betrifft, viele andere Tätigkeiten beeinflusst und diese 

Leistungen dennoch oft nur als Nebensache betrachtet werden, ohne die allerdings 

kaum ein vernünftiges Resultat zu erzielen wäre. Darum muss es uns auch eine 

Verpflichtung sein, dort, wo wir mitarbeiten und mitgestalten, Verantwortung zu 

übernehmen und Leistung zu erbringen, unsere Fachkompetenz und unser Wissen 

selbstbewusst einzusetzen! Verantwortung ist mehr als Verpflichtung, sie ist auch 

Ausdruck bzw. Schubkraft jener Neigung, die wir zum Beruf gemacht haben.

featurING. featurING.

Pflicht, Neigung  
und Selbstbewusstsein
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Der Maschinenbau ist in Mitteleuropa ein wesentlicher Wirtschaftsfaktor und eine wichtige Grundlage 

für unseren Wohlstand. Voraussetzung für die Umsetzung maschinenbaulicher Aufgabenstellungen 

ist die Verfügbarkeit gut ausgebildeter Ingenieure, die in der Lage sind, Anlagen und Maschinen mit 

entsprechendem technischem Vorsprung zu entwickeln und effizient zu fertigen.

Was wird vom Maschinenbau- 
ingenieur in der Zukunft gefordert?

featurING. featurING.

Wie unser Wirtschaftsraum 

zeigt, ist dies in der Vergan-

genheit auch gut gelungen. 

Wie sieht dies in der Zukunft aus? Die 

Technik ist durch ständige Veränderungen geprägt, dazu kommen marktwirt-

schaftliche Randbedingungen, wie z. B. die Globalisierung, die ein ständiges  

Adaptieren von Produkten, Fertigung, Vermarktung etc. erfordern. Hand in Hand  

damit gehen Änderungen der Anforderungen an die Maschinenbauingenieure.

Dabei ist der Beruf des Maschinenbauingenieurs noch relativ jung: Erst im 18. Jahrhundert entstand der Beruf des  

Ingenieurs im heutigen Sinn, als „Fachmann auf technischem Gebiet mit theoretischer Ausbildung“. Die ursprünglichen 

Aufgaben des Ingenieurs bezogen sich vorwiegend auf die Entwicklung und den Einsatz militärischer Apparate.  

Später wurde das Arbeitsgebiet von der Militärtechnik auf das Bauwesen und den Bergbau erweitert. 

Einen wesentlichen Schritt für die Ausbildung von Maschinenbauingenieuren setzte ein Österreicher: 

Ferdinand Redtenbacher, geboren 1809 in Steyr, gilt als der Begründer des wissenschaftlichen Maschinenbaus. 

Junger Berufsstand
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featurING. featurING.

Zu Bedeutung gelangte er allerdings nicht in Österreich, sondern in Karlsruhe, an der dortigen Polytechnischen 

Schule. Durch seine über die traditionelle Technik hinausgehende Betrachtungsweise, z. B. durch Einbeziehung 

der Mathematik und Geisteswissenschaften, setzte er wichtige Impulse für die Konstruktion und Auslegung 

von Maschinen sowie für die Ausbildung junger Menschen zu Maschinenbauingenieuren.

Zukunft

Zurück zum 21. Jahrhundert: 

Die traditionellen Aufgaben 

des Maschinenbauingenieurs 

werden in Zukunft durch die ver- 

stärkte Zusammenarbeit mit Spezial- 

isten aus angrenzenden Fachbereichen, 

wie zum Beispiel der Fertigung, 

geprägt sein. Neue Methoden in der 

Dazu kommen aus Nachhaltigkeitsgründen erhöhte  

Anforderungen an die Recyclingfähigkeit der Produkte. 

Kurz gesagt, der Maschinenbauingenieur wird zukünftig  

verstärkt interdisziplinär arbeiten. Der Zugewinn durch diese  

interdisziplinäre Arbeit ist weit mehr als nur eine Akkumulation 

der Erkenntnisse aus einzelnen Fachgebieten. Die Sicht über 

den eigenen Tellerrand hinaus bringt eine wesentliche Erweite-

rung für die Einzeldisziplinen, einerseits durch den Austausch von  

Ergebnissen, vor allem aber auch durch die Befruchtung bei der  

Entwicklung neuer Methoden. Die Vernetzung darf jedoch nicht die 

Vertiefung der Forschungsaktivitäten in den Einzelwissenschaften 

ersetzen, sondern soll diese verstärken, um eine möglichst große 

Basis für eine integrative Vorgangsweise zur Verfügung zu haben. 
Univ. Prof. Dr. Wilfried Eichlseder

Simulation des Gieß-, Umform-, Zerspan- oder Fügeprozesses ermöglichen 

eine verbesserte Abschätzung der Bauteileigenschaften in der Konstruk-

tions- und Dimensionierungsphase und damit eine bessere Ausnützung des  

Werkstoffs. Zukünftig wird auch, im Sinne des Leichtbaus, eine größere  

Bandbreite von Werkstoffen, Metalle unterschiedlicher chemischer Basis oder 

Kunststoffe, eingesetzt werden, die dem Maschinenbauingenieur eine  

entsprechende Kenntnis betreffend Festigkeitseigenschaften, Fügemöglich-

keiten etc. abverlangen. 

Vonseiten der Ausbildung muss mehr denn je darauf Bedacht gelegt werden, den Studierenden eine breite Kenntnis 

der Grundlagen zu vermitteln, um sich auf neue Entwicklungen in der Technik möglichst schnell einstellen zu können 

und somit unseren Wirtschaftsstandort bestmöglich zu unterstützen. 

Univ. Prof. Dr. Wilfried Eichlseder
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Chancen des  
Sondermaschinenbaues

Durch die rasche Wirt-

schaftsentwicklung in den  

Schwellenländern und den 

damit verbundenen niedrigen Herstel-

lungskosten sind viele Produktions- 

standorte dorthin verlegt worden. Um 

das Überleben des produzierenden 

Wirtschaftsbereiches in Europa zu  

sichern, ist dies ohne Spezialisierung 

und Automatisierung schwer möglich. 

Dadurch entstehen gerade für den Be-

reich Sondermaschinenbau enorme 

Möglichkeiten und Chancen.

Nutzt der Sondermaschinenbauer alle seine 

Fähigkeiten, so ist er das Bindeglied zwischen Kun-

denwünschen und den daraus resultierenden Produkten. 

Daher kann der Sondermaschinenbauer schon lange nicht mehr nur als 

reiner Konstrukteur tätig sein, sondern ist bereits ins Design und in die 

Entwicklung eines Produktes  eingebunden. Das verlangt ein weitergehendes 

Verständnis über die bloße technische Umsetzung hinaus. Bereits in dieser 

Phase der Ideenfindung werden auch die späteren Produkt- und Herstell- 

ungskosten bestimmt und die damit verbundene Rentabilität festgelegt, die  

wiederum ein wesentlicher Faktor für den Produzenten ist.

featurING. featurING.

Der Sondermaschinenbau kann, trotz hohen Kostendrucks und besonderer Anforderungen an Flexibilität,  

gerade in Österreich von der rasanten technischen Entwicklung  und dem steigenden Bedarf durch Automati-

sierung profitieren.

Ing. Michael Broger
Ing. Büro Aetos / Vbg.

Know-how & Kosten

Flexibilität & Chancen

Gerade jetzt ist das Know-how des Sondermaschinenbauers  

besonders gefordert, da wegen der oft kurzen Entwicklungszeiten 

keine Änderungen im Produkt und der daraus resultierenden 

Anlagentechnik aus Kosten- und Zeitgründen möglich sind. In 

den meisten Masterplänen sind für die Konstruktion, Herstell- 

ung und Inbetriebnahme je nach Umfang Zeiträume zwischen 

14 bis 24 Wochen vorgesehen. Auch wird die Herstellungszeit 

momentan sehr stark von den mitunter sehr langen  Lieferzeiten 

der Standardkomponenten beeinflusst. So kurze Umsetzungs-

zeiten sind nur möglich, wenn in allen Bereichen besonders  

einsatzfreudige Mitarbeiter tätig sind.

Nur ein konse-

quentes Kosten-

m a n a g e m e n t 

und das oben genannte  

Verständnis für mehr als  

technische Details garantieren 

eine nachhaltige Firmenentwick-

lung. In Österreich können vor allem 

Klein- und Mittelbetriebe durch ihre 

hohe Flexibilität alle notwendigen 

Anforderungen erfüllen, besonders dann, wenn sie mit Netzwerken agieren, 

wie sie auch unter Ingenieurbüros und darüber hinaus bestehen.

Durch täglich neue An- und Herausforderungen steigt auch das Wissen  

eines Maschinenbauers und bildet somit die Grundlage für neue Ideen,  

Entwicklungen und Lösungen. Und genau diese Fakten tragen in ihrer 

Gesamtheit dazu bei, die Chancen des österreichischen Maschinenbaus zu 

wahren beziehungsweise zu erhöhen.

Ing. Michael Broger 

Ing. Büro Aetos / Vbg.
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Aufgrund der Vorschläge der Jury, die sich aus Fachpreisrichtern aus den einzelnen Kategorien und Sachpreisrichtern 

zusammensetzt, wurden aus 23 Einreichungen ein Sieger sowie fünf Nominierungen in den unterschiedlichen  

Kategorien ausgewählt und ausgezeichnet.

Preise für junge Innovationen
Im Juni 2011 wurde in Innsbruck bereits zum zweiten Mal der Tiroler Nachwuchs-Ingenieur-Preis TINIP verliehen. 

Ausgezeichnet wurden Arbeiten aus den Maturajahrgängen 10/11 der Tiroler HTLs und artverwandter technischer 

Schulen in sechs verschiedenen Kategorien.

Die Fachgruppe Ingenieurbüros in der Wirtschaftskammer Tirol fördert in Zusammenarbeit mit dem Landesschulrat und 

den Höheren Technischen Lehranstalten (HTLs) schulische Aktivitäten im Sinne der Ausbildung und Nachwuchspflege. 

Der dafür ins Leben gerufene „Tiroler Nachwuchs-Ingenieur-Preis“(TINIP) wurde für das Schuljahr 2010/2011 das  

zweite Mal verliehen. 

meetING. meetING.

Preisträger & Nominierte

Preise & Preisverleihungen
Das Siegerprojekt des TINIP erhielt neben der Siegerurkunde einen 

Preisgeldbarscheck in Höhe von € 1000,00. Die Nominierungspro-

jekte zum TINIP erhielten neben der Nominierungsurkunde je einen 

Preisgeldbarscheck in Höhe von € 500,00. Die Preisverleihung fand im 

Rahmen der „TINIP-Gala 2011“ im Tonsaal der BTV in Innsbruck statt.
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DIE NoMINIERUNGEN IN DEN WEITEREN KATEGoRIEN SIND:

Kategorie Elektrotechnik/Elektronik/EDV: Tobias Eberharter & Tobias Müller (HTL Anichstraße)  

Die Entwicklung eines Lastabwurfrelais sorgt dafür, dass private Stromkunden in einem Dorf in Burundi (Afrika) bei zu 

hohem Stromverbrauch automatisch vom Netz getrennt werden. 

Kategorie Automatisierungstechnik/Mechatronik: Johannes Bucher & Martin Webhofer (PHTL Lienz)  

Die von der Firma Hella in Auftrag gegebene Neuentwicklung eines Beschattungssystems (Sektionaljalousie) kombiniert 

die Funktion einer Jalousie und eines Rollladens. 

Kategorie Hochbau/Bautechnik/Innenraumgestaltung: Mehmet Koc, Marco Pallhuber & Lukas Staggl (HTL Imst)  

Der Neubau der Kletterhalle Reutte – in Zusammenarbeit mit der Stadt Reutte – soll funktionell-einladend sein und 

mit einer herausstechenden Fassade die Umgebung aufwerten. Der Entwurf ist in dieser Form realisierbar und wäre für 

nationale und internationale Bewerbe tauglich.

Kategorie Tiefbau: Markus Heiss, Philipp Rettenbacher & Thomas Scharnagl (HTL Trenkwalderstraße)  

Das Projekt Neuanbindung der Marktgemeinde Rum an die B171 zeichnet sich laut Jury durch seine Schlüssigkeit, seine 

praktische Umsetzbarkeit und das hohe Niveau aus.  

Kategorie Wirtschaftsingenieurwesen: Bastian Holub & Thomas Kurz (HTL Jenbach)  

Unter dem Titel Aktualisierung des Vorgabezeitsystems in der Produktion der Firma Adler wurde das bestehende  

 Zeitsystem wirtschaftlich hinterleuchtet und optimiert. 

Ernst Lackner – „Technischer Rat“

Der Innsbrucker Ernst Lackner, Absolvent der HTL Hochbau in 

Innsbruck, gründete nach etlichen Jahren erfolgreicher Mitarbeit 

bei bekannten Architekten 1988 sein eigenes Ingenieurbüro.

Seine allseits geschätzte Arbeit, sein Engagement für die Inter-

essen der Ingenieurbüros und eine fundierte Ausbildung sowie 

die Realisierung des Tiroler Nachwuchs-Ingenieur-Preises  

(TINIP) wurde durch die Verleihung des Berufstitels „Techni-

scher Rat“ gewürdigt. 

Auch die Redaktion von „readING“, die Ernst Lackner  
viele konstruktive und interessante Beiträge verdankt, 
gratuliert herzlich!

Dem obmann der Tiroler Fachgruppe der Ingenieurbüros wurde kürzlich der Berufstitel 
„Technischer Rat“ verliehen.

meetING. meetING.

Jakob Astner & Alexander Stainer von der HTL Anichstraße in Innsbruck 

in der Kategorie Maschineningenieurwesen/Gebäudetechnik. 

Sieger des TINIP 2011 wurden:

Die für die Firma Kogler (Seilbahnbau) entwickelte Treibscheibenwinde für Seilzugarbeiten bis 150 kN zeichnet 

sich nicht nur durch ihre praktische Anwendbarkeit, die wirtschaftliche Nutzbarkeit und die vielseitige Einsetz-

barkeit aus. Diese Konstruktion bietet im Einsatzgebiet des hochalpinen Geländes wesentliche Erleichterungen 

bei den mühsamen Arbeitsvorgängen.

Frühsommerfest
Das schon traditionelle Frühsommerfest der Wiener Ingenieurbüros fand heuer   

bei Kaiserwetter in den Räumlichkeiten der Modul University am Kahlenberg statt. 

Rund 150 Teilnehmer folgten gespannt den Ausführungen des Mathematikers Prof. 

Rudolf Taschner unter dem Titel „Zufall – Risiko – Sicherheit“. Eindrucksvoll erklärte 

er, wie man mit einem Würfel, etwas Kapital und einigen, dem Glücksspiel ergebenen 

Leuten reich werden kann (oder könnte?). Und dies beruhend auf der Sicherheit, die 

die Wahrscheinlichkeitsrechnung (Gesetz der großen Zahl) ergibt.  

Im Anschluss stellte die IG Energieautarkie den ersten Österreichischen Universitäts-

lehrgang zum „Energie-Autarkie-Coach“ (www.energieautarkiecoaching.at) vor, der 

ab dem Frühjahr 2012 auch in Wien stattfinden wird. Den krönenden Abschluss bildete 

das NetworkING Buffet auf der zugehörigen Dachterrasse, welches viele Besucher 

zum brancheninternen Austausch und zum Knüpfen neuer Kontakte nützten. Obmann 

Roman Weigl ist stolz auf die Entwicklung des Frühsommerfests, denn dieses „hat sich mittlerweile als Fixpunkt 

für Ingenieurbüros etabliert. Ich freue mich, immer mehr Kolleginnen und Kollegen zu begrüßen, denn nur der  

regelmäßige Kontakt mit den Branchenmitgliedern ermöglicht eine sinnvolle Standesvertretung“.

TINIP-Sieger 2011: Jakob Astner & Alexander Stainer

Ing. Ernst Lackner mit Landesbaudirektor DI Robert Müller
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Tausende Blitzschläge verursachen in Österreich große Sachschäden und fordern immer wieder Todesopfer. Das ist 

auch durch eine intensive mediale Berichterstattung vielen Menschen bewusst. Weniger aber ist bekannt, wie man sich 

vor Blitzschlägen schützen kann, und auch, welche oft gut gemeinten Ratschläge vollkommen falsch sind. Etwa, dass  

Handys Blitze anziehen, ebenso, dass gewisse Bäume Schutz böten – im Gegenteil, man sollte von Bäumen grundsätzlich 

mindestens 3 Meter Abstand halten, Häuser aufsuchen, oder ins Auto flüchten oder sich auf freiem Feld niederkauern. 

Das richtige Blitzschutzverhalten und Blitzschutzeinrichtungen können Schäden verhindern oder minimieren. 

Für die Errichtung von Blitz-

schutzanlagen ist, so erläut- 

erten die Fachleute, schon 

in der Planungsphase eines Gebäu-

des eine Risikoanalyse zweckmäßig. 

Da Blitzschlag unterschiedliche 

Schäden verursachen kann, etwa 

Bauschäden, Ausfälle von Elektro-

Blitzschutz

Anlässlich des ersten Blitzschutztages, der in Salzburg auch mit Unterstützung der Fachgruppe Ingenieurbüros 

stattfand, wurde klar, dass in der Bevölkerung weder das Wissen über Blitzschläge noch über Schutzmaßnahmen 

wirklich ausreichend sind.

meetING. meetING.

Analyse und Kosten

windhager.com

VarioWIN XS
Pellets-Zentralheizungskessel 1,7–6 kW

Tel. 06212/2341-278

·    Perfekt für den kleinen Wärmebedarf –  
ideal für Niedrigstenergie- und 
Passivhäuser.

·   Praktisch und flexibel – kann vom  
Keller bis zum Dach eingebaut werden.

·   Einfach und bequem – durch  
integrierte Reinigungsmechanismen.

EINEr, dEr NIcht 
auf KoStEN  
uNSErEr  
ZuKuNft gEht.

Beim Heizen weht jetzt ein anderer Wind: 
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systemen und daraus resultierende Folgeschäden, müssen neben der Blitz-

häufigkeit auch die Objekteigenschaften und jene der Stromversorgung  

untersucht werden, um eine geeignete Schutzanlage planen zu können. Je nach 

Schutzbedarf werden dann Anlagen verschiedener Schutzklassen installiert, 

wobei es zu beachten gilt, dass z. B. auch Windkraft- und Photovoltaik- 

Anlagen besonderer Schutzeinrichtungen bedürfen, um Komplettausfälle 

und damit hohe Wiederinstandsetzungskosten zu vermeiden. Fachgruppen- 

obmann Friedrich Müller-Uri bedauert das oft mangelnde Verständnis von  

Bauherren für die Kosten einer Blitzschutzanlage,  

wobei diese Kosten schon in der Planungsphase  

verringert werdenkönnten – mitunter auch durch bau-

liche Planungsänder-ungen. 90 Prozent der Brände 

entstehen bei Gebäuden mit nicht vorhandenen oder 

mangelhaften Blitzschutzeinrichtungen, oft kostspielige 

Schäden an elektrischen Installationen entstehen 

durch nicht fachgerecht ausgeführten Blitzschutz. 
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Intelligenter Wärmeschutz
Große, verglaste Gebäude im Sommer verursachen horrende Kühlkosten und einfallendes Licht blendet. Um dies 

zu verhindern, entwickelten Forscher thermotrope Gläser, die bei Bedarf automatisch weniger Sonnenenergie 

einlassen. In enger Kooperation mit der Tilse Formglas (D) entstand so ein marktreifes Produkt, das die Kosten 

für die Klimatisierung großflächig verglaster Gebäude erheblich senkt.

Die Forscher überlegten, wie 

es wäre, wenn die Glas-

scheiben automatisch ihre 

Lichtdurchlässigkeit je nach Bedarf 

verändern und dann wie Milchglas 

die Energie abhalten? Nach inten-

siver Forschungsarbeit gelang es, 

einen selbstregulierenden Sonnen-

schutz zu entwickeln. Gläser, die 

sich selbst dimmen. In gedimmtem 

Zustand lassen sie noch genug Licht 

hindurch und die Räume bleiben 

In der Partnerschaft entwickelten die IAP-Forscher den chemisch-physikalischen Teil der Sonnenschutzverglasung. 

Tilse steuerte ihr Know-how über Glas und homogene Verteilung der Partikel bei. (Quelle: IAP) 

Selbstregulierender Sonnenschutz
schön hell. Zwischen 30 und 50 Prozent der eigentlichen Sonnenenergie  

bleiben ausgesperrt.

Gemeinsam mit Tilse Formglas mit Sitz im brandenburgischen Nennhausen 

brachte das IAP die Entwicklung zur Marktreife. Die Gläser sind nach dem 

Sandwichprinzip aufgebaut: Zwischen zwei Glasscheiben befindet sich eine 

Art Folie aus Harz, die polymere Mikrokapseln enthält. Erhitzt sich die Harz-

schicht auf etwa 40 Grad, verändert sich ihre Struktur und das einfallende 

Licht wird gestreut. Sobald die Sandwichgläser eine bestimmte Temperatur 

registrieren, schalten sie um. Die bis eben noch transparenten Fenster  

werden lichtstreuend transluzent. Der Vorgang funktioniert auch umgekehrt: 

Sinkt die Temperatur, kehrt die thermotrope Schicht in den ursprünglichen 

Zustand zurück und die Scheiben werden wieder durchsichtig und klar. 

Verglaste Flächen sind ein Trend 

moderner Architektur, egal ob 

im öffentlichen oder privaten 

Bereich. Das ist schön, da die Räume 

selbst an trüben Tagen hell und licht-

durchflutet sind. Wegen der hohen 

Energiepreise streben Architekten 

und Bauherren zudem an, einen möglichst hohen Anteil des Energiebedarfs 

durch Sonneneinstrahlung zu decken und im Winter wenig bis gar nicht zu heizen.

Doch nur an wenigen Tagen im Jahr scheint die Sonne so durch die Verglasung, 

dass sich ein optimales Raumklima ergibt. Schon im späten Frühjahr und erst 

recht im Sommer erhitzen sich verglaste Räume sehr stark. Dann fallen wieder 

Energiekosten an, um das verglaste Gebäude zu kühlen. Außerdem blendet 

die stark strahlende Sonne – sogar im Winter.

engineerING.engineerING.

Bislang versuchte man das Problem durch Sonnen- und Blendschutz 

zu lösen. Das aber ist teuer, aufwändig, wartungsintensiv und nicht 

flexibel. Da Jalousien oder Rollos nicht hundertprozentig die Wärme 

draußen halten, fielen bislang hohe Kosten für den Betrieb von  

Klimaanlagen an.
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Solarzellen-Zukunft?

Eine neue Generation von Solarzellen soll entwickelt werden. Die Basis dazu liefert nach neuesten wissen-

schaftlichen Erkenntnissen die Hornisse. Die neuen Systeme könnten „effizienter und vor allem billiger“ 

als die herkömmlichen Solarzellen sein, meint Marian Plotkin, Insektenforscher und Experte für Nanotech-

nologie von der Universität Singapur, in der Zeitschrift „Wunderwelt Wissen“.

Plotkin hat mit einem Atom-

Mikroskop den Hautpanzer 

der Hornisse untersucht. Er 

entdeckte, dass die braunen und 

gelben Streifen am Hinterleib des  

Insekts wie Solarzellen funktionieren. 

Der braune Teil weist Kerben auf, die 

das Sonnenlicht absorbieren und an 

die unteren Schichten des Hautpan-

zers weiterleiten. 

Dabei springt das eingefangene Sonnenlicht zwischen Ober- und Unter-

schicht der Haut wie ein Hüpfball hin und her. Die gelben Streifen, die ihre 

Farbe vom Pigment Xanthopterin haben, dienen dazu, das Licht in elektrische 

Energie umzuwandeln. 

Der Wissenschafter geht davon aus, dass ein Teil der Energie in einem photo-

biochemischen Prozess umgewandelt und gespeichert wird und bei Bedarf 

abgerufen werden kann. 

„Das Sensationelle daran ist, dass eine lebende Kreatur in der Lage ist, Solar-

energie zu nutzen“, sagt Professor David Bergman von der Tel Aviv University. 

„Bei noch keinem anderen Tier konnte so etwas nachgewiesen werden.“  

engineerING.

Zukunft erneuerbarer Energie

Die Hornisse macht vor, wie man Sonnenstrahlen effizient in Energie umwandelt. Nun soll das Insekt Forschern 

helfen, bessere Solarzellen zu produzieren.

modern livING.

Mobilität – voll vernetzt
Die ersten voll funktionsfähigen Autos sind bereits am Markt und etliche Studien versprechen der E-Mobilität eine 

umweltfreundliche Zukunft. Was ein elektrisch betriebenes Auto in Zukunft noch alles kann oder können sollte,  

kommunikative Vernetzung inklusive, zeigt etwa BMW mit der Studie i3.

Der BMW i3 Concept ist  

das konsequent nachhaltig 

gestaltete Fahrzeug für das 

urbane Umfeld: rein elektrisch an-

getrieben und maßgeschneidert für 

die Anforderungen einer nachhalti-

gen und emissionsfreien Mobilität, 

soll es eine intelligente Art der Fort-

bewegung in der Stadt oder beim  

Pendeln verkörpern. 

Das Fahrzeug ist ein ganzheitliches Konzept, jedes Detail ist auf den späteren 

Einsatzzweck des Fahrzeugs hin ausgelegt. Eine spezielle Architektur macht den 

BMW i3 Concept leicht, sicher und geräumig. Einsatz alternativer und neuer 

Materialien und intelligenter Leichtbau ermöglichen nicht nur größere Reichwei-

ten und eine hohe Crashsicherheit, sie tragen auch zur hohen Fahrdynamik des 

Fahrzeugs bei. Mit einer Leistung von 125 kW und seinem hohen Drehmoment 

von 250 Nm ab Stillstand sorgt der elektrische Antrieb an der Hinterachse ge-

meinsam mit dem kleinen Wendekreis für ein spritziges Fahrverhalten. Von 0 auf 

60 km/h beschleunigt der BMW i3 Concept in weniger als vier Sekunden, die 

100 km/h sind in weniger als acht Sekunden erreicht. 

Neue Connectivity-Funktionen schaffen eine nahtlose Anbindung 

des BMW i3 Concept an die Lebenswelt des Kunden. 

Über ein Smartphone zugängliche Remotefunk-

tionen ermöglichen das Finden des Fahrzeugs, zeigen 

nahe gelegene Ladestationen, erlauben das Laden 

und Vorkonditionieren des Energiespeichers 

auf Knopfdruck und geben Auskunft über 

den aktuellen Status des Fahrzeugs.  

Während der Fahrt unterstützen intel-

ligente Fahrerassistenzsysteme den 

Fahrer in eintönigen Stadtverkehrssi-

tuationen und lassen ihn entspannter 

und sicherer ankommen.

Natur pur
Das Innenraumerlebnis ist ein großzügiges, die Verwendung nachwachsender Rohstoffe prägt das Interieur und lässt 

die Passagiere die Nachhaltigkeit des Fahrzeugs auch über die Materialien erleben: Teile der Instrumententafel oder die 

Türverkleidungen bestehen sichtbar aus Naturfasern, natürlich gegerbtes Leder auf den Sitzen sorgt für eine natürlich-

wohnliche Atmosphäre. Mit vier Sitzplätzen, weit öffnenden, gegenläufigen Türen und einem Kofferraum mit rund 200 

Litern sowie einem zusätzlichen Funktionsfach in der Front ist der BMW i3 Concept absolut alltagstauglich.
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Der Fachverband Ingenieurbüros hat mit Austrian Standards plus GmbH (AS+) einen Vertrag abgeschlossen, 

der einen wesentlich günstigeren Normenzugang für alle Ingenieurbüros ermöglicht. Das Sparpotenzial ist 

groß – nutzen Sie diese Möglichkeit!

Individuelles Normenportfolio  
für jedes Ingenieurbüro

Für ein Ingenieurbüro aus dem 

Bereich Technische Gebäu-

deausrüstung beträgt der 

Ankauf von einschlägigen Normen, 

die für die Ausübung dieses Beru-

fes notwendig sind, allein schon  

€ 5.000,-- bis € 10.000,-- exkl. MwSt.! Bei Spezialgebieten kann dann noch 

einiges dazukommen. Die jährlichen Kosten für die Aktualisierung der ein-

schlägigen Normen und den Ankauf neuer einschlägiger Normen betragen 

ca. € 500,-- bis € 3.000,-- exkl. MwSt. Der Fachverband ist überzeugt, dass 

so für die Ingenieurbüros ein sensationell günstiger Normenzugang auch 

bei einer 10-jährigen Vertragsdauer geschaffen wurde.

Die Details
Nutzungsrecht von 200 Normen 

Ingenieurbüros können aus allen Normen und Entwürfen des Österreichischen Normenwerkes (dzt. ca. 22.800 gültige 

ÖNoRMEN und oNRs, wie ÖNoRMEN, ÖVE/ÖNoRMEN, ÖNoRM EN, ÖNoRM ISo, ÖNoRM DIN, sowie oNRs  

sowie zusätzlich zurückgezogene Normen soweit sie als pdf-Format verfügbar sind (in weiterer Folge kurz „Normen“), 

maximal 200 Normen in ein individuelles, bei AS+ eingerichtetes Portfolio einspeisen. Somit kann jedes Mitglied 

mit einer Zugangsberechtigung nach seinem eigenen individuellen Bedarf seine Normen aussuchen und zusammen-

stellen, einschließlich Updates und Download über einen „online-Single-User-Zugang“ für ein jährliches Entgelt von  

€ 200,-- exkl. 20 %  USt.  und eine jährlich Bearbeitungsgebühr von € 10,-- exkl. 20 % USt.

Vertragsverhältnis besteht zwischen dem Ingenieurbüro und dem Fachverband Ingenieurbüros 

Der Vertrag mit dem Ingenieurbüro gilt für einen Zeitraum von 10 Jahren, da auch der Fachverband Ingenieurbüros 

der AS+ mit einem 10-Jahresvertrag verpflichtet ist. 

Ihr „online-Single-User Zugang“ zu Ihrem individuellen Normenportfolio erfolgt über die Website des  

FV Ing.Büros unter www.ingenieurbueros.at – mit einer Überprüfung des Mitgliedsstatus – und anschließend über 

den AS+ Login. 

Dafür brauchen Sie eine E-Mail-Adresse, die auch in der Datenbank der Homepage der Ingenieurbüros eingetragen 

ist. Bitte prüfen Sie Ihren Eintrag auf unserer Homepage, insbesondere Firmenwortlaut, Adresse und E-Mail-Adresse!

Firmenwortlaut und Adresse 

werden vom behördlichen 

Gewerberegister über das 

Firmen A-Z der Wirtschaftskam-

mer automatisch in die Datenbank 

der Homepage der Ingenieurbü-

ros übernommen. Ergänzende 

Kontaktdaten wie Telefonnummer, 

Faxnummer, E-Mail und Website 

können Sie direkt im Firmen A-Z   

Zur Information
http://firmen.wko.at/ unter dem Punkt „Meine Unternehmensdaten bearbeiten“ 

unter „Kontaktinfos“ „FG Ingenieurbüros“ „Unternehmenskontakt“ ergänzen. 

Achtung: Es werden nur Daten vom Firmen A-Z in die Mitgliederdatenbank 

der Homepage der Ingenieurbüros übernommen, die von Ihnen unter dem 

Punkt „Kontaktinfos“ „FG Ingenieurbüros“ „Unternehmenskontakt“ einge-

tragen wurden. (Dauert einige Tage nach Änderung im Firmen A-Z).

Für Fragen zum Firmen A-Z steht Ihnen eine kostenlose Service-Hotline  

(Mo-Fr 8-20 Uhr, Sa 8-12 Uhr) unter der Telefonnummer 0800 221 223  

zur Verfügung.

informING. informING.

Der Vertrag des Verbandes mit Austrian Standards bedeutet für die Mitglieder den sehr günstigen Normenzugang 

und die Lösung eines „ewigen Problems“ – und wie attraktiv dieses Angebot ist, zeigt folgendes Rechenbeispiel:
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Die Vernetzung verschiedener wissenschaftlicher Fachdisziplinen in der Verfahrenstechnik ermöglicht ein  

gesamthaftes Risikomanagement bei Georisiko mit Altlasten und Kriegsfolgenverdacht in der Liegenschafts- 

und Stadtentwicklung, Lokalisierung von Einbauten, Bau und Planung sowie Sonderbauthemen im Grundbau.

Technische Archäologie & Georisiko  
mit Altlasten & Kriegsrelikten

Zum Aufgabenprofil gehören 

Vorerkundung und Untersu-

chungen von Verdachtsflächen 

mit Altlasten, bei Kriegsfolgenver-

dacht, archäologischen Hinterlassen-

schaften, unbekannten oder nicht 

genau lokalisierbaren Einbauten oder 

geophysikalischen Störungen, wie sie beispielsweise bei vorhandenen oder  

verfüllten Hohlräumen oder Altbebauungen auftreten können. Die Untersu-

chungstechniken und -verfahren sind aufgrund ihrer Komplexität sowohl als land-

gestützte Untersuchungsmethoden wie auch im hydrogeologischen Bereich der 

Seen- und Uferrandbauten anwendbar. So z. B. bei der Planung und Anlage von 

Ringkanalleitungen, bei Uferbefestigungen oder Hafenbauten oder beispiels-

weise den Uferrandsiedlungen und Pfahlbauten in österreichischen Seen.

Kostenrisiko  
& Bauverzögerung
Nicht zu unterschätzen sind die nicht kalkulierbaren Kritika-

litäten im Grundbau, welche von historischen Altlasten, wie  

archäologische oder militärische Hinterlassenschaften, ausgehen 

können. Diese können sich ohne eine entsprechende verfahrens-

technische Vorstudie zu einer nicht kalkulierbaren Bauverzöge-

rung oder zu einem unberechenbaren Kostentreiber entwickeln. 

Seit einigen Jahren werden 

auch die Anforderungen 

an den verfahrenstechni-

schen Fachbereich der technischen 

Archäologie und Georisikoforschung 

größer. Stete Weiterentwicklung 

unterschiedlicher geophysikalischer 

Messmethoden, Verfahren zu Ferner-

kundungen, Risikomanagement und 

vieles mehr sind zu berücksichtigen. 

Neue Normen zur Bodenuntersu-

chung nach Kriegsmaterialien sollen 

nach deutschem Ausbildungsmuster 

Verfahren & Risikomanagement

Technische Archäologie und Georisikoforschung unterstützt die Bauplanung und Liegenschaftsentwicklung auch 

mit geophysikalischen Untersuchungsmethoden wie der Vorerkundung nach Einbauten. Es sind dies u. a. diverse 

Verrohrungen, Kanal, Strom- und Gasleitungen, alte Mauern oder „versteckte“ Betonfundierungen. Gerade sol-

che stellen den Bauherren oft im Verlauf des Projektes vor vollendete Tatsachen und können zu planerischen  

Mehr-kosten führen.

auf Österreich übergeleitet werden. Auch Veränderungen in den Leistungs-

anforderungen für bauarchäologische Arbeiten seitens des Bundesdenkmal-

amtes schlagen seit Kurzem mit Richtlinien auf die Auftragsvergabe durch, 

ohne wirklich von der Bau- und planerischen Wirtschaft wahrgenommen wor-

den zu sein. Ebenso werden Leistungsmerkmale der Technischen Chemie, 

Geologie und Hydrogeologie vorausgesetzt. Insbesondere Baugrundsimula-

tionen und verfahrenstechnische Vorerkundungen in diesem Fachbereich ent-

wickeln sich in den letzten Jahren sehr rasant, da der reale Mehrwert in der 

Bau- und planerischen Wirtschaft erkannt wurde oder als rechtliche Absiche-

rung, vielleicht auch von Kreditgeberseite wie den Banken, gefordert wird.  

 

Manfred Macek  

MM Consulting 

Deutsche Werfergranate

Unterwasserzeichner

interestING. interestING.
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interestING. interestING.

Eignet sich der Auftraggeber die Ingenieurleistung eines Bieters aus einer Alternative an, so schuldet er ein 

dem verschafften Nutzen angemessenes Entgelt!

Honoraranspruch
bei Aneignung einer Alternative!

Dr. Rainer Kurbos

In 4 Ob 117/10z hatte der OGH in zwei Rechtsgängen, zuletzt mit Urteil vom 05.10.2010 einen Honorarstreit um die 

städtebauliche Konzeption des Flughafens Wien zu entscheiden. Die Klägerin hatte sich an der Ausschreibung der 

Beklagten (zweistufiger internationaler Realisierungswettbewerb) beteiligt, ihr Projekt war ex aequo mit jenem der 

Nebenintervenientin ausgewählt und prämiert worden. Die Beklagte wählte das Projekt der Nebenintervenientin (ein 

anderes Ingenieurbüro, das in Konkurrenz mit der Klägerin stand), die den Zuschlag als Bestbieterin erhielt und beauf-

tragte diese mit Änderungen, die „in einer faktischen Übernahme von Teilen des Entwurfs der Klägerin“ bestanden.

Das Erstgericht wendete die für derartige Aufträge üblichen 

Honorarrichtlinien für Architektenleistungen (GOA) an (bei 

Bewertung als Vorentwurf nach § 10 GOA). Lange Zeit 

strittig war die Frage der Anwendung einer kurzen (3-jährigen) 

oder der 30-jährigen Verjährungsfrist.

Hier kam der OGH zu dem Ergebnis, dass die Klägerin gerade 

kein vertragliches Entgelt für erbrachte Leistungen (drei Jahre 

Verjährung gemäß § 90 (1) UrhG), sondern nur einen Anspruch,  

resultierend aus der rechtsgrundlosen Nutzung erhebt, sodass 

„auch die erst mehr als drei Jahre nach Aneignung der klä-

gerischen Planungsleistungen durch die Beklagte erhobenen  

Verwendungsansprüche“ nicht verjährt sind.

Honorarrichtlinien

Die Beklagte hätte rund 1,296 

Mio. EUR aufwenden müssen, 

„um bei Beauftragung eines  

Architekten im Jahr 1998 die gleichen Leistungen zu  

erhalten, die sie durch teilweise Übernahme des Alterna-

tiventwurfs der Klägerin 

erlangte.“ Die Beklagte 

wendete u. a. ein, dass 

nicht das Gesamtprojekt, 

sondern nur vier Einzel-

elemente übernommen worden  

wären, was nur einen Bruchteil der  

gesamten Planung ausmache, weit unter-

halb der geltend gemachten Prozentsätze, genau 

genommen bei null.       

Damit ist nun für ein wichtiges 

Anliegen der Bauwirtschaft, 

nämlich Alternativangebote, 

klargestellt, dass die rechtsgrund-

lose Aneignung durch den Auftrag-

geber rückwirkend, 30 Jahre lang, 

geltend gemacht werden kann. 

Gefordert werden kann dabei nicht 

nur ein angemessenes Honorar,  

sondern ein Verwendungsanspruch 

im Sinn des § 1041 ABGB, d. h. ein 

dem verschafften Nutzen angemes-

senes Entgelt. Wenn daher durch 

eine besonders geniale Ingenieur-

Angemessenes Honorar
leistung eine Einsparung von 25 % erreicht wurde, dann ist die Einsparung, 

nicht bloß das Ingenieurhonorar, für die Höhe des Anspruches maßgeblich. 

In Zukunft können daher, auch wenn das vergaberechtlich nicht vorgesehen 

oder in der Ausschreibung sogar ausgeschlossen war, Alternativangebote 

gelegt werden. Darauf kann zwar kein Zuschlag erteilt werden, greift der 

Auftraggeber aber danach auf die offengelegte Idee zu, so entsteht ein  

Verwendungsanspruch. Diese Entscheidung hat damit auch für private Auf-

tragsvergaben weitreichende Bedeutung. Ingenieurbüros müssen immer im 

Auge behalten, ob sie Opfer einer Aneignung durch ihren Vertragspartner 

(Auftraggeber) geworden sind, dann gilt eine kurze 3-jährige Verjährungs-

frist, oder ob sich irgendein anderer Projektbeteiligter ihre Idee angeeignet 

hat. Dann kann das 30 Jahre geltend gemacht werden.

Dr. Rainer Kurbos
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Ein „Pickerl“ für den Baum

Die grüne oase in der Stadt – ein Wunschtraum für viele von uns. Gerade bei Gehölzpflanzungen stellt sich aber oft 

die Frage: Wie gesund sind unsere Bäume, und wer haftet im Fall der Fälle? Verlässliche Antworten darauf lassen sich 

mit Hilfe von ÖNoRMEN finden.

Für den Laien ist es meist nicht 

erkennbar, wie es um das 

„Befinden“ unserer Bäume 

steht. Langjährige Erfahrungen bei 

der Beurteilung des „Gesundheits-

zustands“ sind nötig, um geeignete 

Maßnahmen treffen zu können. Diese 

Die neu überarbeitete ÖNORM L 1122 – sie liegt derzeit 

als Entwurf vor – ist ein umfassendes Werk im Bereich der 

Baumkontrolle und der Baumpflege. Sie dient einerseits 

der Sicherung des Altbaumbestands durch kontrollierte Pflege und  

beschreibt andererseits geeignete Maßnahmen bei Neupflanzungen 

sowie die nötigen Absicherungen, schafft aber auch Mindestsicher-

heitsstandards für den Zustand von Gehölzen. In der „Jugendphase“ 

bis ca. 15 Jahre stehen vor allem Anwuchs- und Entwicklungspflege 

im Vordergrund. Formgebende Schnittmaßnahmen, Auslichtungen 

und das Entfernen von dürren Ästen sind die vorherrschenden  

Pflegearbeiten im weiteren Verlauf eines Baumlebens. Auch die  

Intervalle der Kontrollen sind in der ÖNORM, gestaffelt nach  

Lebensalter und Gesundheitszustand, geregelt. 

Bibliographie
ÖNORM 1122 „Baumkontrolle und Baumpflege“
ÖNORM L 1125: „Anforderungen an einen Baumkataster“
Beide Dokumente sind derzeit Entwürfe und werden nach Abschluss des Stellungnahmeverfahrens in den nächsten Monaten als ÖNORMEN veröffentlicht.

Schäden durch umfallende Bäume

Baumkontrolle mit System

reichen von Bodenverbesserungen, Schnittarbeiten zur Formgebung oder 

zur Auslichtung der Krone bis zum Einsatz von Sicherungssystemen zur  

Erhöhung der Standfestigkeit. In jedem Fall sei aber darauf hingewiesen: 

Die Verantwortung für einen Baum liegt beim Grundbesitzer, und dieser 

haftet im Schadensfall. Es empfiehlt sich also dringend, über den Zustand 

der „eigenen Bäume“ informiert zu sein. Dies gilt nicht nur für Städte und 

Gemeinden, sondern auch für Privatpersonen.

Anwendung findet die ÖNORM bei der Kontrolle und Pflege von Einzelbäumen und bei waldähnlichen Beständen. 

Sie unterstützt damit bei der ausführungsgerechten Gestaltung projektmäßiger Lösungen und gibt Hilfestellung bei 

der Suche nach Pflegemaßnahmen, die dem aktuellen Stand der Technik entsprechen. Auch im Bereich der Verkehrssi-

cherheit werden hier Standards vorgegeben, um bei Ausschreibungen die Angebote leichter vergleichen zu können.

Gehölze erfüllen vor allem im urbanen 

Bereich umfassende Aufgaben. Bäume 

als Gestaltungselement in Archi-

tektur, Landschaftsplanung, Städte- 

und Verkehrsplanung, als Sichtschutz, 

zur Abschirmung oder zur Gestal-

tung definierter Bereiche. Sie sind 

aber auch maßgebliche Faktoren 

bei der Schaffung von Kleinklimazonen, bei der Sicherung der Luftqualität, 

der Ausfilterung von Staubpartikeln und der Absenkung der Temperatur  

innerhalb dicht besiedelten Gebiets. 

Im Gegensatz zu gesunden Gehölzen erfüllen kranke und geschwächte Bäume 

die gewünschten Funktionen nur in geringem Ausmaß. Sie können sogar zur 

unmittelbaren Gefahr werden. Oft wird uns dies erst nach heftigen Stürmen 

oder Unwettern bewusst. Bäume oder Äste brechen ab und verursachen zum 

Teil erheblichen Sach- oder sogar Personenschaden.

interestING. interestING.

Ein besonderes Augenmerk 

gilt der laufenden fachge-

rechten Kontrolle der Bäume. 

In der ebenfalls im Mai 2011 als 

Entwurf fertiggestellten ÖNORM L 

1125 werden die Anforderungen an 

einen Baumkataster beschrieben. 

Eine umfassende und systematische 

Dokumentation des physiologischen 

Zustands von Bäumen trägt dazu 

bei, einen nachhaltigen, verkehrssi-

cheren und funktionellen Baumbestand zu sichern. Während für Hausver-

waltungen und Private ein Baumkataster lediglich „empfohlen“ wird, um 

eine umfassende Dokumentation und Überprüfung zu gewährleisten, ist die  

Erstellung im Bereich der öffentlichen Hand verpflichtend. In jedem Fall 

geht es dabei aber ganz wesentlich um Haftungsfragen.

Fachgerechte Baumpflege, wie sie in den einschlägigen Normen beschrieben 

ist, sichert unseren Altbaumbestand, der vor allem in Ballungszentren ein 

wichtiger Beitrag zur Lebensqualität ist. Die ÖNORMEN L 1122 und L 1125 

leisten somit einen maßgeblichen Beitrag im Bereich Klima- und Umwelt-

schutz ebenso in allen gestalterischen Belangen, ganz besonders aber  

tragen sie zur Sicherheit bei.
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Seminar  
„Gefährliche Abfälle – Lagerung, Sammlung und Behandlung“ 
Wann: Donnerstag, 06. oktober 2011 

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit der Montanuniversität Leoben 

ANMELDUNGEN:  per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail peyerl@oewav.at

interestING. interestING.

„Jahrzehnt neuer Herausforderungen - Finanzierung, organisation, Betrieb und Instandhaltung“

Wann & Wo: 11. bis 12. oktober 2011 in St. Pölten

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit dem Lebensministerium und dem Land Niederösterreich 

ANMELDUNGEN:  per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail waschak@oewav.at 

Österreichische Wasserwirtschaftstagung 2011

„Artenschutz – vom Biber zum Neuntöter, Bewilligung von Anlagen versus Artenschutz?“

Wann & Wo: 03. November 2011 in Wien

Veranstalter: ÖWAV in Zusammenarbeit mit der NH Niederhuber Hager Rechtsanwälte GmbH 

ANMELDUNGEN:  per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail peyerl@oewav.at 

Praxisseminar

„Kosten-Nutzen-Untersuchungen im Schutzwasserbau“

Wann & Wo: 08. November 2011 in Innsbruck

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit dem Lebensministerium 

ANMELDUNGEN:  bei Isabella SEEBACHER (+43-1-535 57 20-82 bzw. seebacher@oewav.at)

Fünfter ÖWAV-Kurs

für Betreiber von Kompostierungsanlagen und für Sachverständige

Wann & Wo: 10. bis 11. November 2011 im Veranstaltungszentrum Krieglach/Stmk.

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit dem KGVÖ, ARGE Kompost & Biogas Österreich sowie mit freundlicher  
Unterstützung der Marktgemeinde Krieglach und des Mürzverbandes  

Für Fragen stehen Ihnen Herr DI Mathias Ottersböck (ottersboeck@oewav.at , Tel.: 01/5355720-79) und Frau Corinna 
Langgutt (langgutt@oewav.at , Tel.: 01/5355720-74) gerne zur Verfügung.

16. Erfahrungsaustausch

Hochwertige energetische Sanierung von großvolumigen Gebäuden

Wann & Wo: 28. bis 30. September in Graz

Rahmenbedingungen, innovative Konzepte, Schlüsseltechnologien und Erfolgsbeispiele auf dem Weg zur “Plusenergie-
Sanierung“ werden vorgestellt und diskutiert. 

Mittwoch, 28. September 2011: Exkursion zu hochwertig sanierten Gebäuden in der Steiermark

Donnerstag, 29. September 2011: Information und Ergebnisse von laufenden Sanierungsprojekten,  
 innovative Konzepte für die Schulsanierung

Freitag, 30. September 2011: Erfolgsbeispiele mit neuen Technologien und innovativen Konzepten 

Detailprogramm, die Möglichkeit zur Anmeldung und weitere Infos: http://www.aee-intec-events.org/index.php?lang=de

„ökosan ‘11“

Gebühren für die Inanspruchnahme des Bundesvergabeamtes BGBl. II Nr. 281/2011 

Geltungsbereich des Übereinkommens über die Umweltverträglichkeitsprüfung im grenzüberschreitenden Rahmen BGBl. III Nr. 127/2011

Medizinproduktemeldeverordnung BGBl. II Nr. 261/2011

Sicherheitsmanagement für die Straßenverkehrsinfrastruktur BGBl. II Nr. 258/2011  

Ökostromgesetz 2012 – ÖSG 2012 BGBl. I Nr. 75/2011  

Änderung des Bundesstraßengesetzes 1971 BGBl. I Nr. 62/2011  

Ortsbewegliche Druckgeräte Verordnung 2011 - ODGV 2011 BGBl. II Nr. 239/2011  

Änderung des Bauarbeiter-Urlaubs- und Abfertigungsgesetzes, des ArbeitnehmerInnenschutzgesetzes, des 
Bauarbeitenkoordinationsgesetzes, des Arbeitsinspektionsgesetzes 1993 und des Verkehrs- Arbeitsinspektionsgesetzes 1994 BGBl. I Nr. 51/2011  

Pflanzenschutzmittelverordnung 2011 BGBl. II Nr. 233/2011   

Besondere Genehmigungsvorschriften für Anlagen mit einer elektrischen Nennleistung von 300 MW oder mehr BGBl. II Nr. 231/2011

Aktualisierung des Verzeichnisses der harmonisierten Europäischen Normen für Maschinen und für Sicherheitsbauteile BGBl. II Nr. 222/2011

Änderung der Prüf- und Begutachtungsstellenverordnung (6. Novelle zur PBStV) BGBl. II Nr. 207/2011

Änderung der Maschinensicherheitsverordnung 2010 - MSV 2010 BGBl. II Nr. 189/2011

Bundesgesetzblätter

Veranstaltungen

Nachfolgeregelung  
für Auslandsmontagen

Auch für Ingenieurbüros rele-

vant: Die von der WKO gefor-

derte und am 8.7.2011 vom 

Nationalrat beschlossene Nachfol-

geregelung für die vom Verfassungs-

gerichtshof aufgehobene Steuerbe-

günstigung für Auslandsmontagen 

garantiert Ihnen eine spürbare steuer-

liche Entlastung. Ab dem kommenden 

Jahr werden 60 Prozent der Einkünfte 

für Tätigkeiten im Ausland – max. 

4.200 Euro pro Monat – steuerfrei sein. 

Wichtige Voraussetzungen dafür: Es muss sich um eine vorübergehende Entsen-

dung von mindestens einem Monat an einen mindestens 400 Kilometer von der 

österreichischen Staatsgrenze entfernten Einsatzort handeln. 

Für die steuerliche Erleichterung zählt nicht mehr – wie in der Vergangenheit 

– die Art der Tätigkeit im Ausland, sondern die Arbeiten müssen überwiegend 

unter „erschwerenden Umständen“ geleistet werden. Darunter sind Umstände 

wie jene zu verstehen, die eine begünstigte steuerliche Behandlung von 

Schmutz-, Erschwernis- und Gefahrenzulage bewirken. Auch belastende  

Aufenthaltsbedingungen im Einsatzland oder regionale Gefährdungssituationen 

können die Arbeit erschweren. Mit diesen Bestimmungen ist jedenfalls sicherge-

stellt, dass mehr belastende Auslandstätigkeiten als bisher von der steuerlichen 

Entlastung profitieren können.



Loss lei laffn?!
Dafür, dass bei technischen Herausforderungen nichts „schief“ sondern alles „rund“ läuft, dafür gibt’s die

Kärntner Technischen Büros/Ingenieurbüros. Diese agieren treuhändisch für ihre Auftraggeber und planen,

berechnen und begleiten Projekte unterschiedl ichster Natur: Von A wie Abwasserentsorgung bis Z wie Zubau-

überwachung. Mit bestem Equipment ausgerüstet, bestem Know-how ausgestattet und staatl ichem Zert i f ikat

ausgezeichnet. Konsult ieren Sie diese Spezial isten so früh als möglich, damit’s von Anfang an richt ig läuft ...

Fachgruppe Ingenieurbüros

E u r o p a p l a t z 1 , 9 0 2 1 K l a g e n f u r t a m W ö r t h e r s e e , Te l . 0 5 / 9 0 9 0 4 - 7 7 0 , Fax: 05/90 904-794

E-Mai l : herwig.draxler@wkk.or.at, www.informing.at


